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Karsten Joost, Jahrgang1968, lebt, worüber er schreibt: Er ist gelernter Werkzeugmacher und hat ein Studium der Bildenden Kunst absolviert. Die Vermittlung zwischen den Welten der Technik und der Kunst wurde in zahlreichen Projekten zum Schwerpunkt seiner Arbeit. Seit 2008 befasst sich Joost intensiv mit dem Thema Digitale Fabrikation. In seinem Essay »Von Schwertlilien und Lasercuttern« arbeitet er das Kreativität und Technik verbindende Potenzial der noch jungen Technologie heraus und wirbt für neue Formen der interdisziplinären Zusammenarbeit. Joost lebt und arbeitet in Bremen.


Karsten Joost (1968), loves what he writes about. He is a skilled toolmaker and has completed a study of the fine arts. The mediation between the worlds of technology and art has been the focus of his work in numerous projects. Since 2008, Joost has been intensively involved in the subject of digital fabrication. In his essay »Of Irises and Laser Cutters«, he elaborates the creativity and technology-connecting potential of the still young technology and promotes new forms of interdisciplinary collaboration. Joost lives and works in Bremen.
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Maschinenbau in der Wüste:


Das Solarsinterprojekt von Markus Kayser


© Markus Kayser


Desert Manufacturing:


Markus Kayser with his solar sinter


© Markus Kayser





VORWORT


GRENZEN ÜBERWINDEN,


NEUGIER UND ZUSAMMENARBEIT


Wissenschaft ist für Wissenschaftler. Ist das so?


Technologie ist für Ingenieure. Ist das so?


Kunst ist für Künstler. Ist das so?


In diesem Essay nimmt uns Karsten Joost mit auf eine Reise, Grenzen zu überwinden.


Eine Schlüsselrolle spielt darin digitale Fabrikationstechnologie, denn darum herum ist eine spannende Vielfalt von Nutzerinnen und Nutzern entstanden. Karsten hebt die verbindende Rolle der noch jungen Technologie hervor und wirbt für neue Formen der Zusammenarbeit. Karsten, der selbst sowohl über eine technische als auch künstlerische Ausbildung verfügt, beschreibt, weshalb die Interaktion zwischen unterschiedlichen Disziplinen von großer Bedeutung ist und weshalb wir dies bereits in den Schulen vermitteln müssen.


Gleichzeitig vermittelt das Essay eine Idee davon, welch großes Potenzial der Maker-Bewegung innewohnt, sich in Bildungsprozesse einzubringen, Abgrenzungen zwischen Disziplinen zu überwinden und zu lernen über den Tellerrand zu schauen.


Grenzen zu überschreiten, Neugier zu wecken und das gegenseitige Lernen von Wissenschaftlern und Nichtwissenschaftlern zu fördern, sind für mich der wesentliche Grund, im Bereich der Wissenschaftskommunikation zu arbeiten. Die wachsende Zahl von „DIY-Wissenschaftlern“ auf der ganzen Welt zeigt, dass hier eine Entwicklung im Zusammenhang mit der genannten Maker-Bewegung stattfindet. FabLabs und MakerSpaces, Hackatons, Living Labs, Citizen Science und viele andere ähnliche Initiativen sind explorative Ansätze, die zum multidisziplinären Arbeiten anregen. Entscheidend für diese Entwicklung sind Neugier und Zusammenarbeit. Neugier weckt das Bedürfnis kreativ und innovativ zu sein. Über die ebenso wichtige Zusammenarbeit vermittelt Karsten persönliche Erfahrungen, wie man diese kultivieren kann. Von grundlegender Bedeutung ist dabei, von Vielfalt zu lernen.


Durch das Ermöglichen von Interaktion zwischen Menschen, Institutionen und Perspektiven, bilden sich neue Netzwerke mit neuen Ideen und Erkenntnissen. Dabei stellt sich mir die Frage, worin die geheime Zutat dafür liegen mag. Die Antwort, so denke ich, ist nicht nur in der Technologie zu finden – sie verbirgt sich vielmehr in der Domäne des Vertrauens.


Renske de Jonge


Managerin von Science LinX1, Universität Groningen


Fakultät für Wissenschaft und Technik





1 www.rug.nl/sciencelinx


PREFACE


CROSSING BORDERS,


CURIOSITY AND COLLABORATION


Science is for scientists. Is it?


Technology is for engineers. Is it?


Art is for artists. Is it?


In this essay Karsten Joost takes you on a journey crossing borders. Digital fabrication technology plays a key role in this, because an exciting variety of users has emerged around the machines. Karsten emphasizes the connective role of the still young technology and promotes new forms of cooperation. Karsten, who has a technical as well as an artistic education, describes why the interaction between different disciplines is very important and why we have to teach this at schools now. At the same time, the essay conveys an idea of the enormous potential inherent in the maker movement in getting involved in education, in overcoming the boundaries between disciplines and in learning to look ‘over the hedge’. Crossing borders, sparking curiosity and facilitating mutual learning between scientists and non-scientists are the very reasons for me to work in the field of science communication. The growing number of ‘DIY scientists’ around the world illustrates there is a movement happening, related to the maker movement. FabLabs and MakerSpaces, Hackatons, Living labs, Citizen Science and many other similar initiatives are exploratory approaches that stimulate to work in a multidisciplinary way. Key ingredients of this movement are curiosity and collaboration. Curiosity sparks a drive to create and innovate.


Collaboration is just as important; Karsten is sharing personal experiences on how to cultivate collaboration. Learning from diversity is fundamental here.


By enabling interactions among different people, institutions, and perspectives, thus creating networks, new ideas and understandings will emerge. The question that remains is what is the secret ingredient for this? I think the answer is not only to be found in the domain of technology. It is the domain of trust.


Renske de Jonge


Manager of Science LinX1, University of Groningen


Faculty of Science and Engineering





1 www.rug.nl/sciencelinx
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Peter Friese takes a photo of Peter Friese 1:10, 2000, Digital Print


Courtesy the artist and Collection


Rebecca and Alexander Stewart, Seattle


Foto © Karin Sander
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Kurator 1:10


Begegnung


mit


einer


neuen


Technologie


CURATOR 1:10


Encounter


with


a


new


technology


VOR EINIGEN JAHREN ENTDECKTE ICH IN DER WESERBURG, dem Museum für Gegenwartskunst meiner Heimatstadt Bremen, eine bemerkenswerte Plastik. Positioniert auf einem weiß getünchten Sockel und geschützt durch eine Plexiglashaube, befand sich eine kleine Skulptur, welche in erstaunlicher Detailgenauigkeit den Kurator und späteren Direktor des Museums, Peter Friese, darstellte. Im Maßstab von ungefähr 1:10 schaute dieser, in entspannter Haltung stehend, dem Betrachter entgegen und wurde – inmitten seiner Wirkungsstätte – selbst zum Gegenstand von Kunstgenuss.


Auffallend war zunächst die Materialität des Objekts. Die Beschaffenheit der Oberfläche ließ keine Merkmale eines handwerklichen Entstehungsprozesses erkennen. Aber auch ein industrielles Fertigungsverfahren, wie etwa Spritzguss schien ausgeschlossen, da keine Nahtstellen von Formteilen erkennbar waren und hierfür auch die Oberflächenstruktur als zu rau erschien. Bei genauerem Hinsehen war eine Art Rasterung zu erkennen, als wäre die Skulptur in vertikaler Richtung aus unzähligen einzelnen Schichten zusammengefügt worden.


In Bremer Kunstkreisen munkelte man, der Kurator habe sich in Gänze selbst für Pose und Erscheinungsbild entschieden, und der verantwortlichen Künstlerin wäre kaum Spielraum für Gestaltung oder sonstwie künstlerische Interpretation geblieben. Wie sich jedoch herausstellte, sollte sich diese „Zurückhaltung“ der Künstlerin als Teil einer faszinierenden künstlerischen Konzeption erweisen. Eine Konzeption, in der digitale Fabrikationstechnologie eine prominente Rolle spielen sollte.


Einen ersten Hinweis erhielt der Betrachter anhand des Titels, mit welchem die Skulptur versehen war: „Peter Friese 1:10, 1999, 3D-Bodyscan der lebenden Person, FDM (Fused Deposition Modeling), ABS (Acrylnitril-Butadien-Styrol)“ lautete dieser. Als Name der Künstlerin war „Karin Sander“ angegeben.


Das von Sander arrangierte Setting, in welchem der Schaffens- oder besser der Fabrikationsprozess stattfand, bestand aus einer Aneinanderreihung mehrerer digitaler Apparaturen. So sah sich Peter Friese, nachdem dieser die von ihm selbst gewählte Position einnehmen durfte, zunächst dem fotografischen Auge eines 3D-Bodyscanners ausgesetzt. Ein optisches Gerät, welches die Künstlerin einer wissenschaftlichen Einrichtung entleihen konnte, welche dies für die Erforschung von Konfektionsgrößen einsetzte. Mit einem Laserstrahl konnten in akribischer Genauigkeit Frieses äußere Koordinaten erfasst und in einer sogenannten Datenwolke aus Bits und Bytes zusammengetragen werden. Aufbereitet in einer eigens für Sanders Vorhaben entwickelten Software, wurden die Daten im Anschluss an einen 3D-Drucker weitergeleitet, welcher das miniaturisierte dreidimensionale Abbild unseres Kurators Schicht für Schicht in die Welt des Haptischen transferierte.
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